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Merſeburgiſche Blaätter.
Siebenter Jahrgang. 23. Januar.

Merſeburg, den 20. Januar 1833.
Heute widerfuhr unſerer Stadt das Gluck, daß die nach der Allerhoöchſten

Beſtimmung Sr. Majeſtat des Königs zuſammenberufene vierte Verſammlung
der Stande der Provinz Sachſen ihre Sitzungen begann.

Morgens um H Uhr verſammelten ſich in der hieſigen Domkirche die Herren
Landtags Abgeordneten zu einem feierlichen Gottesdienſte, deſſen wurdige Hal
tung tiefen Eindruck machte. Jhm wohnten außer dem Königlichen Landtags
Commiſſarius, dem Herrn Geheimen Stagtsminiſter von Klewiz Excellenz, das
geſammte Regierungs-Collegium, nebſt den übrigen hieſigen Militair- und Civil-
Behörden, der Magiſtrat, die Stadtverordneten und die Domgemeinde bei. Der
Herr Conſiſtorialrath Dr. Haaſenritter erflehte nach der Predigt in dem Schluß-
gebet den Segen Gottes zu den Berathungen der Stande.

Um 11 Uhr waren in dem großen Sitzungsſaale der Königl. Regierung im
hieſigen Schloßgebaude die ſaämmtlichen Abgeordneten unter dem Vorſitze des Al-
lerhochſt ernannten Landtags Marſchalls, Sr. Erlaucht dem regierenden Herrn
Grafen zu Stolberg-Wernigerode, verſammelt. Der Königl. Commiſſarius begab
ſich in ihre Mitte, uübergab nach gehaltener Anrede dem Herrn Landtags Mar-
ſchall die Konigl. Propoſitionen an den Landtag und erklärte denſelben fur eröffnet.

Se. Erlaucht der Herr Landtags Marſchall druckte hierauf die Geſinnungen
des ehrfurchtsvolleſten Dankes der Stande gegen Se. Majeſtat den König aus,
durch deſſen Gnade ſie zum 4ten Male bereits ihre Sitzungen beginnen. Hier-
nachſt begab ſich der Königl. Commiſſarius aus der Verſammlung.

Saämmtliche Herren Landtags Abgeordneten, die erſten Behörden der Königl.
Regierung, vom Militair und Civil, ſo wie von der Stadt, waren zur Mittags-
tafel bei Sr. Excellenz dem Herrn Geheimen Staatsminiſter von Klewiz im Schloſſe
eingeladen. Die herzlichſte Eintracht war unter den verſchiedenen Standen ſicht-
bar, und in freudigem Lebehoch wurden die heißeſten Wunſche fur das Wohl
Sr. Majeſtat des Königs und Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, und fur
die Erfolge des Landtags ausgeſprochen.

Gott erhalte unſeren geliebten König und Herrn; er erhalte uns ferner die
Eintracht und Biederkeit unſerer Abgeordneten und gebe zu ihren Arbeiten Segen.
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Die Spielerin im Palais Royal.
(Wahre Begebenheit.)

Man unkterhielt ſich ſeit einiger Zeit von ei
ner noch jungen Dame, die im Palais Royal,
je nach Gewinn oder Verluſt, heute ſehr hoch,
morgen ſehr niedrig ſpielte. Sie hatte ſich
durch verzweifelte Auftritte bemerkbar gemacht,
die, obſchon nicht aäußerlich, nur ſtumm und zu
ruckgepreßt, den Spahern nicht entgangen wa
ren, welche ſie umringten.

Meine Neugierde wurde dadurch gereizt.
Von einem einzigen Diener begleitet, ging ich
hin, und miſchte mich in den Haufen der ſie
gewöhnlich umgab. Man denke ſich ein Weib,
über dreißig Jahre alt, noch ſehr ſchön, deren
Geſichtszuge aber von den Beaängſtigungen der
Seele nach allen Richtungen verzerrt, auf das
Herz des Beobachters beklemmend wirken. Jhr
dunkles, großes Auge funkelt jedoch von Sorge
gequält. Alles an ihr zeigt von einer heftigen
Gemuthsbewegung. Jetzt beißt ſie ſich in die
Lippen, dann ballt ſie die Fauſt gewaltſam zu
ſammen, und druücket die Nagel in die a
Hand. Jhre Seufzer, ihre Bewegungen, die
geringſte Handlung, Alles bei ihr iſt krampf-
haft, und, was am ſonderbarſten iſt, der Ge
winn ſogar kann ſie nicht beruhigen denn beim
Verluſt von dreißig Sols iſt ſie empfindlicher,
als beim Gewinn von dreißig Louisd'or.

Wenn je etwas geeignet ware, die Spiel-
wuth zu heilen, ſo wurde man beim Anblick
dieſer Unglucklichen die Spielhaäuſer fliehen,
wie Rauberhohlen.

Eines Abends ſetzte ſie bei jedem Stoße ein
Kaſſenbillet von funfhundert Franken ins Spiel,
das ſie ganz zerknittert aus dem Buſen zog,
wo ſie deren viele aufzubewahren ſchien. Wenn
ſie gewann, ſo nahm ſie dieſelben von dem gru
nen Teppich, ohne ſie anzuſehen, und ſchob ſie
ebenfalls in den Buſen. Einige Zeit lang war
ihr das Spiel gunſtig, doch das wetterwendi-
ſche Gluck kehrte ihr den Rucken, und ſie verlor
hinter einander ſieben Mal. Alle Zuſchauer,
welche ihre Heftigkeit kannten, waren verwun
dert, ſie bei einem ſo bedeutenden Verluſte ganz

elaſſen zu ſehen. Endlich wirft ſie das letzte
Billet auf den Tiſch. Sie gewinnt. Als ſie
ihren Satz einziehen wollte, bemerkte Jemand,
daß ihr zerknitterter Zettel noch einen andern
Zettel von gleichem Werthe enthalte. Man er
wahrt die Thatſache, ſie wird richtig befunden.

Dieſe Dame verlangt nun, daß man ihr kau-
ſend Franken bezahlen ſolle, ſtatt funfhundert,
die ſie habe ſpielen wollen „denn ſagte ſie,
„hatte ich verloren,“ ſo wurde man mir nichts zu
ruckgegeben haben, weil man geglaubt haben
wurde, ich habe tauſend Franken ſetzen wollen.
Der Spielhalter verweigerte jedoch die Bezah-
lung, als aber die Zuſchauer befragt wurden,
mußte er ſie bezahlen.

Wahrend dieſer Erörterung bemerkten ei-
nige Perſonen, daß die Zettel mit Blut befleckt
waren, welches, aber ohne Folgen, einiges
Murren verurſachke.

Das Gluck ſchuttelte nun ſeine Mißgunſt
dermaßen uber ſie aus, daß ſie endlich den letz
ten Zettel auf den Teppich warf und ihn verlor.
Sie war zu ſchwach, dieſen Unfall zu ertragen,
Todtenblaſſe uberzog ihr Geſicht, und ſie ſank
beſinnungslos nieder. Man trug ſie ins Vor-
zimmer.

Einige anweſende Dameneilten ihr zu Huülfe.
Eine derſelben riß das Schnurband entzwei,
ihrem gepreßten Buſen mehr Raum zu verſchaf-
fen. Welch Entſetzen! welch ſchauderhafter,
ſchrecklicher Anblick! Jhr ganz zerfleiſchter Bu
ſen war vom Blut triefend! Wahrend die
Zuſchauer mit Verwunderung ihrem ruhigen
Spiele zuſahen, druückte die ungluckliche die Na
gel in den Buſen, und zerriß denſelben, ſo oft
ſie einen Zettel herauszog. Jch nahete mich,
die Wunden zu ſehen: ſie waren tief und ſcheuß
lich; vor Schrecken eilten mehrere Perſonen
hinweg.

Jn dieſer traurigen Lage mußten der Un-
glucklichen andere Hulfsmittel zu Theil werden
als die, welche man ihr in dieſem Hauſe rei-
chen konnte. Da Niemand ſie kannte, ſo mußte
man ſie unterſuchen. Glucklicher Weiſe fand
man Papiere bei ihr, welche ihren Namen und
ihre Wohnung bezeichneten. Sie war die Toch-
ter eines Praſidenten des Bretagner Parlaments,
und die Wittwe des Herrn D Advocaten
des Raths.

Der Fehler ungeachtet, die ſie begangen ha-
ben mochte, konnte ich mich nicht enthalten,
ſie zu bemitleiden. Jn ihrem unglucklichen
Zuſtande glaubte ich ihr keinen wichtigern Dienſt
leiſten zu können, als ſie in ihre Wohnung brin-
gen zu laſſen. Jch ließ durch einen Bedienten
meine Kutſche herbeikommen und die Kranke
hineintragen. Zu begierig, ſie naher kennen



zu lernen, konnte ich ſie in dieſer Lage nicht
verlaſſen. Jch ſtieg in die Kutſche, in der mein
Bedienter ſie unterſtützte, denn ſie war noch be
ſinnungslos. Jn zwei Minuten waren wir bei
ihrer Wohnung.

Die Perſonen im Erdgeſchoſſe wieſen uns
ihre Thuür im zweiten Stockwerke. Jch klopfte
wiederholt an, aber umſonſt, man antwortete
mir nicht, und ich war eben im Begriff, einen
Schloſſer holen zu laſſen, als ich mich erinnerte,
daß ſie Schluſſel in ihrer Taſche habe. Wir
fanden wirklich den Schluſſel zu der Thur.
Man denke ſich aber mein Erſtaunen, als ich
indreihinter einander folgenden Zimmern nichts
fand als einen ſchlechten Tiſch, drei hölzerne
Seſſel und einiges irdenes Geſchirr. Jm hin
terſten Zimmer war ein Alkoven, blos mit einer
ſchlechten Gardine geſchloſſen. Ich zog ſie halb
auf, um zu ſehen, was da vorhanden ſey. Ver

ebens wurde ich verſuchen zu beſchreiben, was
ich empfand; als ich da eine aus vier Brettern
zuſammengeſetzte Kiſte auf dem Boden ſah,
mit Stroh angefuüllt, darüber eine zerriſſene
Tapete. Da ſchlief alſo Madame D
die Tochter eines Parlamentspraäſidenten und
Wittwe eines Sachwalters des Raths!
So unglaublich dies auch ſcheint, ſo haben doch
viele dieſe Dame und das grenzenloſe Elend
gekannt, worin ſie die Spielwuth geſturzt hatte.

Wider Willen bewog mich etwas Anderes,
als bloße Großmuth, dieſer Unglucklichen bei
zuſtehen. Ein Tapezirer wohnte gegenüber.
„Eile hinuber,“ ſagte ich zu meinem Bedien
ten, „da haſt du Geld, kaufe eine Matratze
und alles, was zu einem Bette nothig iſt,
in zehn Minuten muß es fertig ſeyn, denn ich
will nicht, daß Jemand hierherkomme.“ Jch
furchtete, diejenige zu beſchämen, die ich un
terſtutzen wollte.

Sie lag jetzt auf dem Stroh, worauf ich
ſie niederzulaſſen genothigt geweſen war. Jch
bemerkte, daß ſie ſich wieder erholt hatte, ſie
war aber noch ſo verwirrt, daß ſie keine meiner
Fragen ſo herzlich ich auch ſprach, beantwor-
ten wollte.

Auf der Stelle war mein Bedienter zuruck,
von einem Burſchen begleitet, der das Gefor-
derte trug. Sogleich wurde das Bett in dem
Zimmer aufgeſtellt, wir trugen die Frau D--
dahin, die das Geſicht mit den Händen verbarg.
Mein Kutſcher, der unterdeſſen auf mein Ge
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heiß ſeine Frau und einen Arzt gerufen hatte,
kam eben mit ihnen zuruck. Jch begab mich
aus Wohlanſtandigkeit in das hintere Zimmer,
um der Kranken den erſten Verband auflegen zu
laſſen. Kaum war ich einige Minuten da, ſo
hörte ich ein unterdrucktes Schluchzen. Jch
forſchte nach und fand eine Thur, ich offnete,
und was ſah ich! Auf einem elenden Bette
ein Frauenzimmer, das ſich bei meinem Anblick
mit der ſchlechten Decke den Kopf verbarg;
„mein Herr,“ rief ſie mir entgegen, ſagen Sie
mir aus Barmherzigkeit, was iſt meiner Muts-
ter widerfahren?

„Wie? Sie ſind die Tochter der Frau D
und eilen ihr nicht zu Hülfe?“

„„Allmachtiger Gott! iſt ſie in Gefahr?“
„Nein! aber ſie bedarf Jhrer Hülfe ſehr.
Sie fing wieder an zu ſchluchzen. „Koön

nen Sie wegen Unpaßlichkeit nicht aufſtehen
fragte ich. Sie antwortete nicht. Da ich ihr
Stillſchweigen nicht deuten konnte, ſo ging ich
zur Frau meines Kutſchers und ſagte zu ihr:
„Wegebt euch in jenes Kabinet, da werdet ihr
ein Frauenzimmerfinden, fraget ſolches, warum
es nicht aufſtehen will. Vielleicht wird es mehr
Zutrauen zu euch haben, als zu mir, und
euch die Urſache erklaren.“

(Beſchluß folgt.

Zur Pſychologie der Thiere. Eine
Dame hatte einen zahmen Vogel, den ſie häu-
fig aus dem Käfig nahm und frei im Zimmer
fliegen ließ. Eines Tags pickte er Brod auf
dem Boden da ſturzte die Hauskatze, welche
bisher im beſten Vernehmen mit ihm gelebt
hatte, plotzlich uber ihn her, packte ihn am
Flugel und ſprang mit ihm auf den Tiſch. Die
Dame erſchrak Anfangs; als ſie ſich aber um
wandte, ſah ſie, daß ſich durch die offene Thür
eine fremde Katze hineingeſchlichen hatte. Kaum
hatte ſie dieſelbe hinausgejagt und die Thure
geſchloſſen ſo ſprang ihre Katze wieder herab
und ſetzte den Vogel, dem kein Leid geſchehen
war, auf den Boden.

Eine andere Dame welche eine Lieblings
katze hatte, die beſtändig um ſie war, hatte die
Gewohnheit, das Fenſter wahrend der Nach
mittagsruhe offen zu laſſen. Auf die Mauer
vor dem Fenſter waren gewöhnlich Broſamen
fur die Sperrlinge geſtreut, und die Katze
pflegte ſich den Schlaf der Frau zu Nutze zu
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machen, um ſich daſelbſt in Hinterhalt zu legen
und einen Sperrling zu erhaſchen. Eines Tags
war es vergeſſen worden Brod hinzuſtreuen,
weshalb ſich auch kein Vogel zeigte. Als die
Katze dies bemerkte, ſah ſie ſich nach einem
Mittel um, ſie anzulocken. Sie ſuchte überall
im Zimmer und bemerkte bald ein Buündel Korn
aähren, das in einer Ecke hing. Sie ſprang
hinauf, riß es herunter, trug es an den Platz,
wohin die Sperrlinge gewöhnlich kamen, und
ſchuttelte es, damit die Körner herausfielen.
Sie legte ſich ſodann in Hinterhalt, und nicht
lange, ſo arndete ſie die Fruüchte ihrer Liſt:
die Sperrlinge kamen und einer derſelben wurde
ihre Beute. Ein Mann hatte mit vieler
Muühe eine junge wilde Katze ſo zahm gemacht,
daß er ſie frei mit einem zahmen Sperrlinge
ſpielen laſſen konnte. Eines Tags fiel unerwar
tet eine Katze aus der Nachbarſchaft uüber den
Sperrling her und trug ihn davon; da packte
die wilde Katze den Raäuber an der Gurgel und
zwang ihn, ſeine Beute fahren zu laſſen. So
dann nahm ſie den Vogel auf, und brachte ihn
blutend und halbtodt ihrem Herrn. Jn ihrem
Blick zeigte ſich die regſte Theilnahme fur den
verwundeten Geſpielen, und als dieſer wieder
anfing im Zimmer herumzufliegen, aäußerte
ſie große Freude daruüber.

Die folgende Anekdote wird von glaubwuür-
digen Zeugen verburgt. Jm Jahr 1783 warn-
ten zwei Katzen einen Kaufmann in Meſſina
vor einem Erdbeben, und zwar folgendermaaßen.
Bevor man noch den geringſten Stoß verſpurt
hatte, wurden die beiden Thiere auffallend un
ruhig. Sie ſcharrten an der Thuür des Zim
mers, in welchem ſie mit ihrem Herrn waren,

ingen dann wieder zu dieſem und ſahen ihn
angſtlich an Er offnete die Thuüre; bei einer
zweiten, bei einer dritten Thur eben ſo; ſie
wurden nach einander aufgemacht. Kaum ſa-
hen ſich die beiden Katzen in Freiheit, ſo liefen
ſie durch alle Straßen dem Stadtthore zu. Der
Kaufmann, neugierig dadurch gemacht, ging
ihnen auf das Feld nach und ſah ſie hier die
Erde aufkratzen und ein Loch graben, als ob
ſie ſich darin verſtecken wollten. Wenige Augen-
blicke darauf erſchutterte ein heftiger Erdſtoß
die ganze Stadt, mehrere Hauſer ſtuürzten zu
ſammen, namentlich auch das des Kaufmanns
und dieſer verdankte ſomit das Leben dem Vor
gefuühl ſeiner Katzen. Ein Einwohner von

IJnverneß in Schottland reiſte im Gebirge, da
begegnete ihm in einer Einöde ein Schaaf, das
klaglich bloökte und ihm ordentlich den Weg ver
treten zu wollen ſchien. Je naher er kam, deſto
lauter blokte das Thier, ſah ihn angſtlich an
und ſchien Huülferbei ihm zu ſuchen. Das ſon
derbare Benehmen eines ſolchen Thiers fiel ihm
auf, er ſtieg ab und ging ihm querfeldein nach.
In ziemlicher Entfernung von der Straße kam
er an einen kleinen Bach. Das Schaaf blokte
immer klaglicher, da ſah der Reiſende zu ſeinen
Fußen ein Lamm, das, zwiſchen zwei Steinen
eingeklemmt, vergebliche Anſtrengungen machte,
ſich zu befreien. Er machte das Thier los und
ſetzte es auf den Raſen, wahrend die Mutter mit
luſtigem Bloken ihre Freude zu erkennen gab.

Sonderbares Geſuch. Jm Reckling-
hauſer Wochenblatte ſucht ein zu Ahſen woh-
nender Schuſter, Namens Herrm. Feldhaus,
eine Lebensgefahrtin von 18 bis 25 Jahren mit
Schönheit und 4000 Thaler Vermoögen. Hier
auf iſt nun im Bochumer Wochenblatte folgende
Offerte erfolgt: „Jch bin 192 Jahr alt, ziem
lich groß gewachſen, nach meinem Dafuärhalten
auch ſchön, und beſitze ein Vermoögen von 1800
Thlr. Courant, welches ich meinem kuünftigen
Gemahl uberliefern kann und werde, wenn ich
nicht Urſache haben mochte, die Gutergemein-
ſchaft mit ihm auszuſchließen! Hiergegen
glaube ich berechtigt zu ſeyn, an den Schuh-
macher Herrmann Feldhaus nachſtehende For
derungen machen zu durfen, deren Erledigung
ich in dieſem oder im Recklinghauſer Wochen
blatte entgegenſehe: 1) Wie alt iſt der Suchen-
de? 2) Ob er auch arbeitſam ſey? 3) Ob der
ſelbe ein lederner oder hoölzerner Schuhmacher
ſey? 4) Worin das Vermogen des ſuchenden
Schuhmachers Feldhaus beſtehe? und endlich:
5) Ob er auch faähig ſey, ſein Handwerk als
Geſchaftsmann mit Eifer betreiben, um die
durch die Ehe entſpringenden Kinder mit An-
ſtand ernahren zu konnen. Wenn dieſes Alles
von dem Feldhaus erledigt ſeyn wird, und ich
ſolches annehmbar gefunden haben werde, dann
kann derſelbe auf meine Hand rechnen, und
werde ich ſodann nicht verfehlen, meinen Wohn
ort und Namen anzugeben.“

Auf einer Reife in Holland ſah Napoleon
nicht lange vor ſeinem Sturze, ein abgelegenes
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Bauernhaus. Er beſchloß, hinein zu gehen.
Zwei Adjutanten begleiteten ihn.

Beim Eintritt in die Stube fanden ſie dort
einen Bauer, der mit der Muütze auf dem Kopfe
ruhig ſitzen blieb.

Einer der Adjutanten ſagte zu dem Bauer:
Der Kaiſer Napoleon kommt.

„„Was verſchlagt mir das,“ erwiederte der
Bauer.

Napoleon trat nun auch ein und redete
den Bauer, ſich ihm naähernd, mit den Wor-
ten an:

Guten Tag, Alter!
Der Bauer luftete ſeine Mutze, verließ aber

ſeinen Sitz nicht, und begnugte ſich, das: gu
ten Tag! zu wiederholen.

Jch bin der Kaiſer. „Jhr? Ja, ich!
„„Das iſt mir lieb.“ Jch will Euer Gluckma
chen. „„Jch verlange nichts weiter.“ Habt
Jhr Kinder? Tochter? „Ja, Tochter
Wie viele „„Zwei.“ Jrch werde ſie verheira-
then. „Das iſt meine Sache.

Dieſe lakoniſchen Antworten ſchienen Na-
poleon nicht zu gefallen erkehrte dem Bauer ar
gerlich den Rucken und ging mit polterndem
Auftreten wieder zur Hutte hinaus.

Der Profeſſor Taubmann in Wittenberg
pflegte die Lebensart der Studenten mit den
vier ſogenannten Species der Rechenkunſt zu
vergleichen. „Der Vater,“ ſagte er, „addirt zu
Hauſe, das Söhnchen ſubtrahirt auf der Uni-
verſitaät. Wenn aber der Vater nicht hubſch
multiplicirt, ſo wird es gewiß ſehr bald bur-
ſchikos dividirt werden.“

Ich ſchatze eine Luge, die Frieden bringt,
höher, als eine Wahrheit, die Streit entflammt.

Auf die Stelle, wo Guſtav Adolph in der
Schlacht bei Luützen blieb.

Laß't den Wagen halten oder fahren,
Denn ich bleib' hier ſitzen, dieſer Stein
Soll des Mannes, der an ſeiner Schaaren
Spitze hier geblutet, Altar ſeyn.

Thranen will ich opfern, denn von allen
Königen, die vor ihm, wie nachher,
Unterm Schwerdt des Krieges ſind gefallen,
War nur Guſtav kein Eroberer.

Auf die Stelle, die ſein Blut getrunken,
Walzten Bauern weinend dieſen Stein,
In die Erde halb ſchon jetzt verſunken;
Und ich kann ihm keinen beſſern weihn!

Solch ein Denkmal für das große Leben
Dieſes Retters einer halben Welt
Murren mocht' ich, mag mir's Gott vergeben
Daß die Armuth mich gefeſſelt halt!

war bedarf es nicht der Marmorſaule,
Die hier ſtehen ſollte aber dann
Ruh'te hier der Wandrer eine Weile,
Laſ' und ſegnete den braven Mann.

Laſ' und weinte ſeinen Muth noch großer
Seinen Stolz geringer durch die Schaam,
Denn auch ich, das fuhl' ich, gehe beſſer
Weg von dieſem Steine, als ich kam.

C ha r a d e-Freund du ſucheſt umſonſt in den Pyrengen und Alpen
Meine zwei Erſten Brabant ſtellt dir ſie überall dar
Kinder lieben vor andern die liebliche Letzte; der Vater
Freut ſich, wenn er im Hauſ' haufig das Ganze erblickt.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Morgenlied.

Bekanntmachungen.
(66) Bekanntmachung. Den Be

wohnern des Doms und der Vorſtadt Alten
burg machen wir hierdurch bekannt, daß die
Stunden- und Halbeſtundenrufer beider Stadt
theile, vom 1. Januar d. J. ab, ihren Lohn
aus der Communkaſſe beziehen, und daher von
dieſem Zeitpunkte ab die ihnen bisher von den
Einwohnern wochentlich oder quartaliter ge
zahlten Vergutigungen nicht weiter erheben
duürfen.

Nerſeburg, den 45. Januar 4833.

De r M a ſt ria t.Klinkhardt. Conradi. Koppe. Heberer-
Karlſtein.

(59) Subhaſtation. Behufs der Erb
kheilung ſoll das zu den Nachlaſſen der Johann
Gottfried Carl Schubertſchen Eheleute, weiland
zu Oebles, gehörige, daſelbſt sub Nr. 14. bele
gene und nach dem an hieſiger Gerichtsſtelle
mit aushaängenden Taxations-Jnſtrumente 100
Thlr. Courant gerichtlich taxirte Wohnhaus mit
Hof und Gaärtchen, in dem hierzu auf

den 45. Februar 1833,
Vormittags 4 Uhran hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten einzigen

peremtoriſchen Bietungstermine offentlich frei
willig ſubhaſtirt werden daher alle zahkungs
fähige Kaufluſtige zum Erſcheinen und zur Ab
gabe ihrer Gebote mit dem Bemerken hierdurch
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vorgeladen werden, daß die Bedingungen im
Termine bekannt gemacht werden ſollen.

Gleichzeitig werden aber auch etwanige un
bekannte Nachlaßglaubiger aufgefordert ſich
mit ihren Forderungen ſpateſtens im obigen
Termine zu melden, wenn ſie bei Ausſchuttung
der Maſſe beruckſichtiget werden wollen.

Großgoddula, den 3. Januar 1833.
Die Freiherrl. Fritſcheſchen Gerichte

daſelbſt.
Eichapfel, Juſtitiar.

(60) Subhaſtations-Patent. Die
dem Nachbar und Einwohner Elias Elſte zu
Trebnitz zugehörigen Grundſtucke, beſtehend
aus einem zwiſchen dem Schaafſchen Gute und
der Kirche in Trebnitz gelegenen Hauſe, Hofe,
Garten und Zubehoöör, nebſt Nachbarrecht, ein
und einem halben Viertellandes Feld in derſel-
ben Flur, welche gerichtlich auf 1472 Thlr.
15 Sgr. Pf. taxirt ſind, ſollen auf den An
trag der Glaäubiger öffentlich verkauft werden.

Von dem Königl. Landgericht in Halle hier
mit beauftragt, habe ich einen anderweitigen
Licitationstermin auf

den 27. Februar 4833,Vormittags 11 Uhr,
in meiner Expedition, Grunegaſſe Nr. 13., an
beraumt, zu welchem ich Kaufluſtige und Zah-
lungsfähige mit dem Bemerken vorlade, daß
auf die nach Verlauf des Termins einkommen-
den Gebote nicht weiter reflectirt werden wird.

Die Taxe des zu ſubhaſtirenden Grundſtucks
kann in meiner Expedition eingeſehen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1883.
Vigore commissionis:

der Königl. Oberlandesgerichts-Aſſeſſor
Wilke.

(78) Verſteigerung. Den
34. dieſes Monatsund kunftige Tage ſollen von Vormittag 9 Uhr

bis Mittags 42 Uhr, und Nachmittags von 2
bis 5 Uhr in dem Urſinus'ſchen Hauſe auf hie-
ſiger Burgſtraße verſchiedene Weine, als Me
doc, Rouſſillon, Tavelle, Wuürzburger, Tra
miner, Laubenheimer, Hochheimer, Malaga,
Teneriffa, Madeira, auch Rum, theils in
Flaſchen, theils in kleinen Gebinden, ſo wie
mehrere Tabacksſorten und Materialwaaren,
gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden.

30
Dieſes giebt zur Nachricht

der Juſtiz-Commiſſar Bohndorf
in Merſeburg.

(57) Holz- Auction. Freitag,
den 25. Januar 1833,Morgens 10 Uhr,

ſollen in denen zum Rittergute Benkendorf ge
hörigen Holzungen eine bedeutende Anzahl Nutz
baume, an Eichen, Ruſtern, Eſchen Birken,
Ellern 2c. auf dem Stamme, ſo wie nachher
über 100 Schock Stangen und Wellenholz,
unter den im Termine näher bekannt zu ma
chenden Bedingungen, meiſtbietend gegen gleich
baar zu leiſtende Bezahlung verkauft werden.

Der Domherr v. Alvensleben.

(67) Holz- Verkauf. Freitag,
den 25. Januar 18353,
Vormittags 10 Uhr,

ſollen in dem zu hieſigem Rittergute gehörigen
Hauckenholze circa 60 bis 70 Schock Reisholz
meiſtbietend gegen baare Zahlung in Preuß.
Courant verkauft werden.

Rittergut Crumpa, den 21. Januar 1833.
Herrfurth.

(72) Holz- Verkauf. Auf dem Rit-
tergute Unterkriegſtadt bei Lauchſtadt liegen 80
Stück ſtarke Ruſtern- und Ellern-Stamme,
wie auch 20 Klaftern trocknes EllernHolz, zum
Verkauf.

Kaufluſtige können ſich daſelbſt bei dem Ver
walter Ruühlmann melden.

(36) HausVerkauf. Ein braube-
rechtigtes Haus, in der beſten Lage der Stadt
Merſeburg, mit Hof, Brunnen, Stallung, Kel-
lergelaß, einem Gewolbe und Bodenraum, wel-
ches 130 bis 140 Thlr. jährlich rentirt, und
ſich zu jedem Geſchaft eignet, iſt aus freier Hand
meiſtbietend zu verkaufen, weshalb Kaufluſtige
eingeladen werden, ſich am 16. Februar d. J.,
Morgens 10 Uhr, in dem Hauſe ſelbſt, Enten
plan Nr. 2. einzufinden.

(58) 55 Ein ſchon gefahrner, aber noch
in gutem Stande ſich befindlicher completter
Hamburger-Wagen ſteht billig zu verkaufen bei

Auguſt Pfaul,
Sattlermeiſter in Schladebach.
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(76) HausVerkauf. Jm Bruhle
Nr. 272. ſteht ein Haus beſtehend aus drei
Wohnſtuben, aus freier Hand zu verkaufen,
und werden Kaufluſtige erſucht, ſich gefalligſt
an Wilhelm Schaaf in Trebnitz bei Merſeburg
zu wenden, um das Nähere darüber zu erfahren.

(63) Anzeige. Alle Arten Gartenge
müſeſaamen, wie auch Blumenſamerei, inglei
chen lange, uüber die Erde wachſende Runkel-
oder Turnepskern, Feldkohl, weiße Kohlruben,
Rotheruben, lange und runde weiße Herbſtruü
ben u. ſ. w. ſind friſch und echt zu haben bei
dem Schloßgartner Steubecke in Merſeburg.

(69) Nordhaäuſer Branntwein,
à Faß 255 Thlr., à Quart 3 Gr. 6 Pf., 7 Quart
fur 1 Thlr., Landbranntwein, à Faß 224 Thlr.,
à Quart 3 gGr. empfiehlt

Franz Schwarz, Markt Nr. 258.

(70) Bremer-Cigarren,
leicht und angenehm von Geruch, in ſehr ſau
bern Kiſtchen zu 24 Stuck verpackt, pro Kiſt-
chen 64, 7é und 82 Sgr., verkauft

Franz Schwarz, Markt Nr. 258.

(61) Verpachtung. Es ſoll der zum
hieſigen Reſſourcen-Gebaäude gehörige Garten
nebſt Zubehoör offentlich an den Meiſtbietenden
von Oſtern dieſes Jahres an auf zwolf hinter
einander folgende Jahre verpachtet werden, und
es iſt deshalb

der 7. Februar dieſes Jahres
zum Bietungs Termine anberaumt worden.

Pachtluſtige haben ſich an beſagtem Tage,
Vormittags um 10 Uhr, in dem Locale der
Reſſourcen Geſellſchaft zu melden und ihre Ge
bote zu thun, auch konnen entweder im Ter
mine ſelbſt oder vorher bei dem Rendanten
Bachſtein hieſelbſt die Pachtsbedingungen ein
geſehen werden.

Merſeburg, am 16. Januar 1833.

(68) Logis-Vermiethung. Ober-
burgſtraße Nr. 11. iſt die zweite Etage und
eine Stube hinten heraus mit Kammer, am
liebſten zuſammen, oder auch einzeln zu Oſtern
zu vermiethen.

(62) Logis-Vermiethung. 2
g. Zum 1. April d. J. auch, wenn esS gewuünſcht wird, ſogleich, iſt in einem 2
g. anſtandigen Haufe ein mit allen Bequemlichkeiten verſehenes Logis zu vermiethen. 2
2 Wo? ſagt die Expedition dieſer Blatter. 2

(73) Logis-Vermiethung. Durch
ſchnelle Verſetzung des Herrn Poſtcommiſſair
Kramer ſteht von Oſtern d. J., vielleicht noch
eher, die obere Etage in meinem Hauſe, beſte
hend in vier heizbaren Stuben nebſt noöthigem
Zubehor, ſofort zu vermiethen.

Merſeburg, den 24. Januar 1833.
C. F. Ortmann,

Schmalegaſſe Nr. 432.

(74) Logis-Vermiethung. Zwei
Stuben, drei Kammern nebſt Zubehoör, ſind mit
oder ohne Meubles, einzeln oder zuſammen
von Oſtern ab zu vermiethen auf dem Bruhl
Nr. 264.

(75) Logis-Vermiethung. Jn der
Oberburgſtraße Nr. 142. ſind einige Stuben
mit Meubles an ledige Herren zu vermiethen,
und können ſogleich bezogen werden.

Merſeburg, den 21. Januar 1833.

(48) Bekanntmachung. Allen bis-
her aus Rachſucht gegen mich verbreiteten Ge
ruchten zu begegnen daß ich durch die Sepa
ration mit meiner Mutter außer Stand geſetzt
worden ſey, Seife ſelbſt zu verfertigen, mache
ich hiermit ergebenſt bekannt, daß ich von nun
an ſelbſt verfertigte Seife, noch ſchöner, wie
in meiner aältern Behaufung liefern kann, und
daß die ſonſt beliebte Schutzenſche Seife, nur
einzig und allein von mir ſelbſt verfertiget, in
meinem jetzigen neuen Locale neben dem Kauf
mann Herrn Berendes, nebſt Waſch und
ScheuerLauge, bei mir zu haben iſt.

Neumarkt vor Merſeburg, den 14. Januar

1833. J. F. SchutzeSeifenſiedermeiſter.

(64) Ein Lohnkutſcher 2c., welcher auf
einer Retourreiſe von Coln am Rhein nach
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Merſeburg zwei Perſonen aufnehmen kann, Stadtkirche: Vormittags Hr. Sen. Hey
erfährt das Naähere in der Expedition d. Bl.

(77) Concert- Anzeige. Fuünftes Con
cert im Schloßgartenſalon, Freitag den 25.
Januar d. J. Erſter Theil: Symphonie
von G. Muüller, neu Variationen fur Clari-
nette über Thema's aus der Stumme von Por-
tici, von Francke, (vorgetr. von Hrn. Knoth);
Chor aus der Oper: „die weiße Dame von
Boyeldieu. Zweiter Theil: Violin-Concert
in Form einer GeſangScene, von L. Spohr,
Nr. 8., (vorgetr. von E. Braun); OboeCon-
cert von Fladt, (vorgetr. von Hrn. Winne) Ou-
verture zu der Oper „die Felſenmuhle,“ von
Reißiger. Billets à 7 Sgr. 6. Pf. ſind bei
Unterzeichnetem und Abends an der Kaſſe zu
haben. Der Anfang iſt Abends um 7 Uhr.

J. F. Braun,
Stadtmuſikus in Merſeburg.

(71) Verloren. Eine Rauchtabacks
Taſche iſt auf der Straße von dem Gaſthofe zu
Kleinlauchſtadt bis Lauchſtädt am 16. Januar
d. J. verloren gegangen dieſelbe iſt von grau
ſeidene Cannevas, auf einer Seite ein Jagd
ſtuck, ein Jager mit zwei Hunden, auf dex
eindern Seite eine Landſchaft und oben am
Ende ein Kaninchen eingeſtickt. Die Seiten-
ſtucke ſind von rothem Saffian und mit weißem
Schafleder das Ganze gefuttert. Der ehrliche
Finder wird gebeten, die Taſche an den Poli-
zeidiener Herrn Hader allhier gegen einen Thlr.
Belohnung abzugeben.

Lauchſtadt, den 17. Januar 1833.

(65) Einladung. Kommenden Sonn
tag, den 27. Januar d. J. halte ich einen Pfan
nenkuchenſchmaus, undlade hierzu ergebenſt ein.

Bergſchenke bei Wegwitz, den 24. Januar

1833. Friedrich Kegel.
Sonntag, den 27. Januar, predigen

in Merſeburg in der
Schloß und Domkirche: Vormittags Hr.

Diac. Eylau; Nachmittags Hr. Cand.
Eggert.

denreich; Nachmittags Hr. Diac. D.
Roöoößler.

Neumarktskirche: Hr. Cand. Wolf.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wal

lenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt Geboren: dem Schneidermſtr. Liſon ein

Sohn dem Schuhmachermſtr. Genthe ein Sohn; einer
ledigen Perſon eine Tochter Getrauet: der Hand
arbeiter Schirmer mit Jgfr. R. M. Bulich von Kötzſchau;
der Zimmergeſell Kopps mit Jgfr. C. H. Dunſch von
hier. Geſtorben: die jungſte Tochter des Fleiſch
hauermeiſters Schlag, 413 J. alt der Maurergeſell Jau
kus, 59 J. alt; die einzige Tochter des Tiſchlermſtr.
Querfurth, 33 J. alt die jungſte Tochter des Fuhr
manns Meißner, 1 J. alt der jungſte Sohn des Schuh-
machers Langbein, 12 T. alt die Ate Tochter des Fe
derſpulenhandlers Heßelbarth, 62 J. alt.

Neumarkt. Vacat-
Altenburg. Geboren: dem Maurer Froöbus

eine Tochter. Geſtorben: der Maurer Schlotte,
6372 J. alt die jungſte Tochter des Einwohners Po
nicke, 2 J. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Richter v. Eisleben, Fugner u. Becker v. Mag

deburg, Thaumann v. Heidelberg, Stoöber v. Bamberg, Jf
land v. Allendorf, Pr. Lieut. Gruneberg v. Delitzſch, Lieut.
v. Kotkofsky v. Achen, Schulze Hahn v. Altenplathow: im
g. Arm; Gutsbeſitzer Piper v. Neumuhl, die Kaufl. Gie
rig v. Lenepp, Schloßnagel v. Luchbrunn Donſelt v. Wit-
tenberg, Becker v. Wernigerode u. Ung v. Hanau, Einw,
Hinkeltheim v. Kelbra, Einw. Richter v. Lodersleben, Buch
druckereibeſitzer Schmidt v. Querfurt: im g. Hahn; die
Handelsl. Recnagel u. Scharfe v. Benneckenſtein: im r.
Hirſch Foörſter Apelv. Buhla: im g. Löwen Guts-
beſitzer v. d. Aſſeburg v. Neindorff, Landrath v. Kroſigk v,
Poplitz, Gutsbeſ. v. Guſtedt v. Deersheim, Gutsbeſ. v.
Munchhauſen v. Sternburg, die Kaufl. Mangler v. Halber
ſtadt Kranz v. Quedlinburg, Dippel v. Parmen, Winter
v. Duren, Rubener v. Ronſahl, Schibbe v. Schweln u. Wille
v. Schweinfurt: in d. g. Sonne; die Händler Koch u.
Aßmuth v. Räferunghauſen, Gottſchalk v. Braunſchweig,
Loöwenſtein v. Eisleben Chirurg Knauth u. Oecon. Weber
v. Cöthen: im g. Stern; Schneider Dannheiner v.
Querfurt Markthelfer Crone v. Roßleben: im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. 7Weizen 4 485 bisRoggen 1 76 bis 4 l 14 3Ger t e 27 6 i 1
Hafer 21 l 61 bis l 26 3
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